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Statusfragen haben seit einiger Zeit wieder
Konjunktur in den Altertumswissenschaften,
zumal seit die bislang vorherrschenden Di-
chotomien zwischen rechtlichen, politischen,
sozialen, ökonomischen oder auch religiös-
kultischen Sphären der Statuszuschreibung
aufgegeben worden sind. Athen nimmt dabei
eine Sonderstellung ein, wohl auch wegen der
„demokratischen“ Natur und in Fragen der
Integrationsfähigkeit. Hier sind in kurzen Ab-
ständen neuere Arbeiten erschienen.1

Morris Silver, bekannt durch seine her-
ausfordernden Arbeiten zu ökonomischen
Sachverhalten, insbesondere der Anwendung
der Neuen Institutionenökonomie auf anti-
kes Wirtschaften, liest die Quellen zu Heirats-
formen, den Status von weiblichen „Singles“
und den sogenannten nothoi („Bastarden“),
also Abkömmlingen aus nicht primär „legiti-
men“ Ehen radikal anders als viele seiner Vor-
gänger, die bei Detailfragen oft auch unter-
schiedliche Interpretationen vorgelegt haben:
Für ihn ist die pallakē – ausgeliehen an den
Ehemann durch ihren kyrios, also meist den
Vater – gegenüber der legitimen Ehefrau nur
eine „wife by purchase“ (also in einer „Kaufe-
he“), entweder durch Verkauf seitens des Va-
ters an den Ehemann oder durch Selbstver-
kauf. Sie kommt damit in einen (wenn auch
privilegierten) Unterworfenen-Status unter
die „Hand“ des Ehemannes als „slave-wife“.
Dennoch hält Silver diese Eheform für ei-
ne „legale“ und sieht deren Ursprung in so-
zioökonomischen Rahmenbedingungen, ins-
besondere den weit herumreisenden (Ehe-)
Männern, die einerseits hiermit emotionale
wie sexuelle Bedürfnisse hätten befriedigen,
andererseits nicht die Eigentums- und Erb-
rechte der Primärfamilie hätten durcheinan-
derbringen wollen. Detailregelungen macht
er dann besonders im athenischen Familien-
recht aus. So habe eine pallakē freie Kinder

hervorgebracht, die, sofern es sich um atheni-
sche Frauen gehandelt habe, auch nach dem
Perikleischen Bürgerrechtsgesetz Bürger hät-
ten werden können, wohingegen Abkömm-
lingen von nicht-athenischen pallakai dies
zur Einschränkung des Kapitaltransfers zu
Nicht-Athenern durch Perikles verwehrt wor-
den sei. Allein im Peloponnesischen Krieg sei-
en Ausnahmen aufgrund von Soldatenman-
gel zugelassen worden.2

Verbunden mit dieser These macht Silver
dann auch die hetairai als „single women“
aus, die eben nicht dem „Prostitutionsgewer-
be“ nachgegangen seien, sondern – sozusa-
gen im Wartezustand vor der pallakē -Ehe –
eigenständig, also ohne (väterlichen) kyrios,
agiert hätten und oftmals im Textilgewerbe tä-
tig gewesen seien, wobei Kultorganisationen,
etwa um Artemis-Heiligtümer, womöglich
als gewerbliche Organisations-, Produktions-
und Distributionszentren gedient hätten. Ge-
rade für diese Singles ohne Aussicht auf eine
legitime Ehe aufgrund des Fehlens eines kyri-
os sei die pallakē -Ehe erstrebenswert gewe-
sen, da der Brautpreis, den der Bräutigam für
den „Eigentumserwerb“ bezahlt habe, ihr di-
rekt zugutegekommen sei und Absicherung
bedeutet habe. Aber auch für einen Tochter-
vater sei dies die ökonomisch rationalere Op-
tion gewesen, wenn er aufgrund der geogra-
phischen Entfernung sein „Eigentumsrecht“
an der Tochter nicht mehr effektiv habe aus-
üben können.

So bestechend und logisch diese Thesen Sil-
vers zunächst sein mögen, so sehr beruhen sie
doch auf zwei grundsätzlichen und von ihm
kaum reflektierten Annahmen: Erstens nimmt
er ein „gemeingriechisches Recht“ an, da er
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verschiedene Quellengattungen – die Mythen
Homers, Dramenstoffe, Vasenbilder aus Kern-
griechenland wie der Magna Graecia, atti-
sche Redner, Plato oder Aristoteles (dies allein
schon problematisch hinsichtlich der tatsäch-
lichen Aussagekraft) – auf diese, seine Lesart
hin interpretiert, so dass er überall Spuren der
„Kaufehe“ erblickt (so etwa im An-der-Hand-
Fassen der Frau seitens eines Mannes), wo es
auch andere Interpretationen gibt. Diese an-
deren Interpretationen referiert er zwar, ver-
wirft diese jedoch zugunsten seiner Leitidee
eigentlich beständig. Zweitens sucht Silver ei-
ne griechische Rechtssystematik mit einer rö-
mischrechtlichen Parallele als Vergleichsgut
zu erweisen. So wird beispielsweise aus der
pallakē -Ehe die manus -Ehe, aus der Frau oh-
ne kyrios der Status sui iuris. Dies führt nicht
nur zu einer Verwischung der Unterschiede
zwischen „griechischen Rechtsformen“ und
dem, was wir in der Retrospektive geneigt
sind, Römisches Recht zu nennen, sondern
trägt auch zu einigen Irrtümern bei, etwa hin-
sichtlich des Status von Kindern aus der ma-
nus-Ehe: diese waren natürlich unter der pa-
tria potestas des Vaters (dagegen Silver, S. 1,
Anm. 2).

Dass beide Annahmen problematisch sind,
braucht hier nicht weiter und en detail aus-
geführt werden. Sie werden auf jeden Fall
stets kritisch in Betracht zu ziehen sein, wenn
man Silvers Einzelinterpretationen überprüft.
Und dies mindert den positiven Gesamtein-
druck des Zuganges von Silver doch erheb-
lich: Denn so sehr man den Blick auf die
ökonomischen Notwendigkeiten, denen auch
und gerade Frauen im antiken Athen (und si-
cherlich in ganz Griechenland) sowie deren
Abkömmlinge unterworfen waren, als erfri-
schend und anregend empfinden wird – zu-
mal er mit langlebigen Sichtweisen wie Hetä-
ren als Prostituierten gründlich aufräumt –, so
sehr muss man bei der allzu überschwäng-
lichen Hurra-Interpretation von Quellen in
allein diese Interpretationsrichtung Vorsicht
walten lassen.
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